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Abstract 

As there are likely to be more numerous, more intensive, as well as longer extreme 

weather events, their social relevance rises. At the same time, public support for climate 

mitigation is relatively low. Thus, this research focuses on first, the political question of 

effective global climate change mitigation and second the social perception or awareness 

of the climate change. More concrete, the question is about the role of perceived climate 

change risks in the form of extreme weather events in supporting climate change mitiga-

tion policies like a price for greenhouse gas emissions. The concepts used were derived 

from those of risk perception as well as consternation with reference to vulnerability 

analysis. Empirically, a secondary analysis with the method of the logistic regression and 

based on the data set of the second wave of the 2016 Umweltbewusstseinsstudie was 

conducted. They showed, that (1) in Germany the overall support of climate change pol-

icies is surprisingly high and (2) that a strong perceived climate change risk based on 

extreme weather events increases the probability of supporting those policies. 

Keywords:  climate change, extreme weather events, risk perception, vulnerability 

Zusammenfassung 

Vor dem Hintergrund des künftig häufigeren und intensiveren Auftretens sowie der län-

geren Dauer von Extremwetterereignissen, die dem Klimawandel zugeschrieben werden, 

steigt die Relevanz von Extremwetterereignissen auch für Industrienationen. Gleichzei-

tig gilt die allgemeine Bereitschaft für Klimaschutzmaßnahmen als eher gering. Insofern 

knüpft dieser Beitrag1 einerseits an die politische Frage nach einem effektiven globalen 

Klimaschutz und andererseits an das gesellschaftliche Problembewusstsein für den Kli-

mawandel an. Konkret wird der Frage nachgegangen, ob die Einschätzung des Klima-

wandels als Gefährdung in Form von Extremwetterereignissen eine Rolle bei der Unter-

stützung politischer Maßnahmen zum Klimaschutz wie einem Preis für 

Treibhausgasemissionen spielt. Die zur Beantwortung verwendeten Konzepte basieren 

auf denen der Risikowahrnehmung und der Betroffenheit im Rahmen der Vulnerabili-

tätsanalyse. Empirisch wurde eine Sekundäranalyse mit mehreren binären, logistischen 

Regressionsmodellen auf Basis der Mikrodaten aus der 2. Welle der Umweltbewusst-

seinsstudie 2016 durchgeführt. Diese zeigten, dass (1) die generelle Unterstützung poli-

tischer Maßnahmen zum Klimaschutz in Deutschland ungewöhnlich hoch ist, und dass 

(2) eine stärkere wahrgenommene Gefährdung durch den Klimawandel eher zur Unter-

stützung politischer Maßnahmen zum Klimaschutz führt. 

Schlüsselwörter: Klimawandel, Extremwetterereignisse, Risikowahrnehmung, Vulnera-

bilität

                                                        

1 Die hier vorgestellte Forschung basiert auf der gleichnamigen Bachelorarbeit eingereicht am 
14.02.2022 beim Institut für Soziologie der Universität Duisburg-Essen. 
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1 Einleitung 

Extremwetterereignisse wie lange Hitzeperioden, Dürren und Überschwemmungen 

durch Starkregenereignisse sind seit jeher Teil des Wetters (DWD 2020: 7, 36; WMO 

2021: 14) und die Analyse ihrer Intensität und Häufigkeit sind integrale Bestandteile der 

aktuellen Klimaforschung (DWD 2020: 7). Doch vor dem Hintergrund der in der jünge-

ren Vergangenheit stattgefundenen extremen Wetterereignisse hat vor allem die gesell-

schaftliche Aufmerksamkeit für die wissenschaftliche Diskussion über die Folgen des 

anthropogenen Klimawandels nochmals zugenommen. Denn das Klima hat sich auch 

jetzt schon sowohl global als auch regional gewandelt (Marx 2017: 4), was mit wahr-

nehmbaren Auswirkungen für das lokale Wetter einhergeht (Weber 2010: 333; DWD 

2020: 43), wie zum Beispiel des häufigeren und intensiveren Auftretens von Extremwet-

terereignissen. Auch wenn solche Extreme schon per Definition sehr selten und somit 

statistisch schwerer zu erfassen sind (DWD 2020: 7, 36) findet im Rahmen der soge-

nannten attribution science eine Zuordnung einzelner Ereignisse zum Klimawandel 

statt. Dabei wurde festgestellt, dass sich ihr Risiko sowie ihre Häufigkeit, Intensität und 

Dauer (Stern 2007: 68; DWD 2020: 7, 36), aber auch die räumliche Ausdehnung und 

der Zeitpunkt ihres Auftretens (WMO 2021: 14) verändert haben. Vor allem länger an-

haltende Hitzeperioden und einige Starkregenereignissen lassen sich mittlerweile wis-

senschaftlich gut zuordnen. Dazu gehören beispielsweise die Hitzewellen der Sommer 

2018 und 2019 (DWD 2020: 42f.) sowie das Hochwasser als Folge von Starkniederschlä-

gen im Sommer 2021 an Ahr und Erft (Kreienkamp et al. 2021). 

Trotz der steigenden Relevanz und des wissenschaftlich nachweisbaren Zusammen-

hangs zwischen dem Klimawandel und Extremwetterereignissen, folgt daraus nicht, dass 

diese Beziehung gesellschaftlich auch so wahrgenommen wird. Denn sowohl das Klima 

als auch der Klimawandel erscheinen auf Grund ihrer Abstraktheit und Komplexität oft 

zeitlich und räumlich entfernt (Leiserowitz 2006: 52; Weber 2010: 337; Marx 2017: 4; 

Gerlach 2017: 49) und sind zudem für den Menschen weder direkt fühl- noch erlebbar 

(Weber 2010: 333; Ratter 2018: 256; DWD 2020: 44). Stattdessen orientiert sich die 

gesellschaftliche Wahrnehmung des Klimawandels eher an bestimmten Wetterphäno-

menen wie Extremwetterereignissen, die der globalen Erwärmung im Rahmen des men-

schengemachten Klimawandels zugeschrieben werden (Weber 2010: 333; Ratter 2018: 

256). 

Das zukünftig häufigere und intensivere Auftreten sowie die längere Dauer von Extrem-

wetterereignissen (DWD 2020: 36f.) führt auch nicht automatisch zur Ergreifung ent-

sprechender Maßnahmen zum Klimaschutz oder zur Klimaanpassung. Denn obwohl vor 

dem Hintergrund möglicher Klimafolgen die politische Frage nach einem effektiven glo-

balen Klimaschutz drängender wird, gilt gerade die Unterstützung oft kostenintensiver, 

politisch motivierte Klimaschutzmaßnahmen eher als gering, da von deren Wirkung in 

erster Linie nachfolgende Generationen oder Gesellschaften profitieren, die sich nicht 



Kasper: Klimawandel und Klimaschutz  2 
 
 

direkt an den Kosten beteiligen (Lee & Cameron 2008; Löschel et al. 2010). Genauso 

gelten Maßnahmen, die Individuen mehr oder weniger direkt belasten, wie beispiels-

weise Steuern auf Treibhausgasemissionen, als unpopulär (Lee & Cameron 2008: 245f.; 

Löschel et al. 2010: 753). 

Insgesamt stellt sich vor diesem Hintergrund die Frage, ob die Wahrnehmung von Ex-

tremwetterereignissen die Einstellung zur Unterstützung von Klimaschutzmaßnahmen 

in der Bevölkerung ändert. Dieser Beitrag untersucht deshalb konkret die Wirkung der 

Risikoeinschätzung sowie -wahrnehmung von Extremwetterereignissen im Rahmen des 

Klimawandels auf die Zahlungsbereitschaft für Treibhausgasemissionsabgaben. 

Dafür werden zunächst die für die Analyse relevanten theoretischen Konzepte des Kli-

maschutzes (Kapitel 2.1) sowie der wahrgenommenen Gefährdung (Kapitel 2.2) vorge-

stellt und in ihren entsprechenden Kontext eingeordnet. Anschließend erfolgt in Kapi-

tel 3 ein Überblick über den aktuellen Forschungsstand zur Unterstützung politischer 

Klimaschutzmaßnahmen sowie zur Rolle von Risiko und Vulnerabilität in Hinblick auf 

Extremwetterereignisse. Das 4. Kapitel widmet sich der Vorstellung und Begründung der 

empirischen Herangehensweise. Begonnen wird mit dem zur Sekundäranalyse verwen-

deten Datensatz, der zweiten Welle der Umweltbewusstseinsstudie 2016. Darauf folgt 

die Operationalisierung der theoretischen Konstrukte und die Beschreibung der konkre-

ten Auswertungsmethode, sprich die der logistischen Regression. Im anschließenden 

5. Kapitel werden die empirischen Ergebnisse der verschiedenen bi- und multivariaten 

Analysen dargestellt. Zum Schluss werden die Ergebnisse zusammengefasst und bezüg-

lich ihrer Relevanz für die sozialwissenschaftliche Klimawandelforschung beurteilt. Zu-

dem wird ein Ausblick für weitere Forschungsansätze in diesem thematischen Gebiet ge-

geben (Kapitel 6). 

 

2 Klimaschutz und Klimawandel 

Der menschengemachte Klimawandel sowie entsprechende Klimaschutzmaßnahmen 

sind viel beachtete und diskutierte Themen. Dennoch stellen gerade die hohen Kosten 

für eben solche Maßnahmen auch eine Hürde für ihre breite gesellschaftliche Akzeptanz 

dar. Gleichzeitig werden die Folgen des Klimawandels auch für Industrienationen wie 

Deutschland greifbarer. Deswegen widmet sich dieses Kapitel zunächst den politischen 

Maßnahmen zur Abschwächung des Klimawandels, wie einem Preis für Treibhaus-

gasemissionen. Anschließend wird das Konzept der wahrgenommenen Gefährdung in 

Hinblick auf den Klimawandel vorgestellt. 
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2.1 Klimaschutz – Idee und politische Maßnahmen 

Klimaschutz, auch Mitigation genannt, gilt als eine der zentralen Möglichkeiten der „ge-

sellschaftliche[n] Reaktion […] auf den Klimawandel“ (Marx 2017: 7; vgl. auch Brügger 

et al. 2016: 1). Beschrieben werden damit sämtliche Maßnahmen, die darauf abzielen, 

den Klimawandel abzuschwächen beziehungsweise zu begrenzen (BMU 2013). Es geht 

also um Maßnahmen zur Ursachenbekämpfung des menschengemachten Klimawandels. 

Da der wichtigste Faktor der Erderwärmung die Konzentration der Treibhausgase wie 

beispielsweise Kohlendioxid, Wasserdampf, Lachgas, Methan und Ozon in der Atmo-

sphäre ist, steht die Reduktion oder Vermeidung eben jener Emissionen hin zu einer Kli-

maneutralität im Vordergrund (Voss 2010: 10; BMU 2013; IPCC 2014; Marx 2017: 7). 

Klimaneutralität meint einen Zustand, in dem nur so viele Treibhausgase ausgestoßen 

werden, wie sie auch von der Natur wieder aufgenommen werden können. So soll unter 

anderem das im Pariser Klimaabkommen festgelegte Ziel, die Erderwärmung auf unter 

2°C zu begrenzen, erreicht werden (Paris Agreement §2 (1a)). 

Lange Zeit war diese Art der politischen Reaktion auf den Klimawandel die einzige, da 

Strategien zur Klimaanpassung mit der Einsicht des Scheiterns der Klimaschutzmaßnah-

men hätten einher gehen müssen (Görg 2010: 349). Jedoch wurden als Reaktion auf die 

akut werdenden Klimafolgen zunehmend auch Maßnahmen zur Adaption ergriffen 

(Görg 2010: 351ff.; IPCC 2014; Marx 2017: 7f.). Große Unterschiede zwischen den beiden 

Arten der Reaktion bestehen sowohl bezüglich der räumlichen als auch der zeitlichen 

Dimension der Maßnahmen. Während die Adaption einen lokalen Bezug hat und ent-

sprechend vor konkreten zeitnahen Klimafolgen schützen soll (Brügger et al. 2016: 2), 

ist der Zusammenhang zwischen den Maßnahmen zum Klimaschutz und den Klimafol-

gen weniger sichtbar (Gerlach 2017: 43f.). Für die räumliche Dimension bedeutet dies 

zum Beispiel, dass der genaue Ort, an dem die Treibhausgasemissionen reduziert wer-

den, für die Mitigation keine Rolle spielt (Marx 2017: 9), und auch Gesellschaften von 

den Maßnahmen anderer zum Klimaschutz profitieren, wenn sie sich selbst gar nicht 

daran beteiligen (Löschel et al. 2010: 749). Um jedoch effektiv wirken zu können, müssen 

Maßnahmen zum Klimaschutz weltweit umgesetzt werden (Brügger et al. 2016: 2). Auf 

der zeitlichen Ebene lässt sich festhalten, dass auch wenn die Reduktionen von Treib-

hausgasemissionen jetzt angegangen wird, sie zeitlich verzögert wirken wird (Brügger et 

al. 2016: 2), sodass vor allem nachfolgende Generationen von der Mitigation profitieren 

oder durch nicht getroffene Maßnahmen Nachteile haben werden. Zudem ist durch die 

zeitliche Distanz auch der Ursache-Wirkungsmechanismus konkreter Maßnahmen we-

niger offensichtlich und nachvollziehbar (Gerlach 2017: 41, 43f.). Gerade diese Aspekte 

machen die Umsetzung entsprechender politischer Strategien im direkten Vergleich zu 

Klimaanpassungsstrategien schwierig. 

Dennoch gibt es einige Ansätze zum Klimaschutz, die teilweise schon heute ihre Anwen-

dung finden. Einer davon ist ein Preis für Treibhausgasemissionen, auch Kohlendioxid-
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Preis genannt. Die Idee dabei ist, dass der Ausstoß einer Tonne Kohlendioxid-Äquivalent 

einen zu entrichtenden Preis bekommt, sodass durch hohe Preise entsprechende Emis-

sionen reduziert werden (Mehr Demokratie & BürgerBegehren Klimaschutz 2020: 49). 

Gleichzeitig würden Produkte und Dienstleistungen, die weniger Treibhausgase aussto-

ßen, einen Preisvorteil gegenüber emissionsintensiveren Produkten bekommen (Wup-

pertal Institut 2021: 10). Prinzipiell gibt es zwei Möglichkeiten, den Treibhausgaspreis 

festzulegen: entweder durch den sogenannten Emissionshandel oder durch festgelegte 

Steuersätze. Beide Mechanismen, teilweise auch als Mischformen, finden weltweit ihren 

Einsatz (Mehr Demokratie & BürgerBegehren Klimaschutz 2020: 50). 

Eines der bekanntesten Emissionshandelsprogramme ist das 2005 in der Europäischen 

Union eingeführte European Union Emissions Trading System (EU ETS). Dabei wird, 

unter anderem in Abhängigkeit von nationalen Klimaschutzzielen, eine Obergrenze für 

Treibhausgasemissionen festgelegt. Anschließend wird anhand dieser die Anzahl der 

möglichen Emissionszertifikate bestimmt, die dann verteilt werden (UBA 2021). Sie wer-

den entweder an die entsprechenden Unternehmen der aus Energieproduktion, Indust-

rie und Luftfahrt verschenkt oder versteigert und berechtigen eine Tonne Kohlendioxid-

Äquivalent auszustoßen (UBA 2021). Unternehmen, die weniger Treibhausgasemissio-

nen haben, brauchen weniger Zertifikate zu kaufen oder können die nicht benötigten 

verkaufen, wodurch mit Blick auf die festgelegte Obergrenze ein Preis für jede Tonne 

Kohlendioxid-Äquivalent entsteht (IPCC 2014; Wuppertal Institut 2021: 11; UBA 2021). 

Das Ziel ist es, dass durch den Umlauf weniger Zertifikate zu entsprechend hohen Prei-

sen, ein Anreiz für Unternehmen geschaffen wird, ihre Treibhausgasemissionen zu ver-

ringern. 

Im Falle einer Steuer auf jede Tonne Kohlendioxid-Äquivalent gäbe es einen politisch 

vereinbarten Festpreis für Treibhausgasemissionen (Mehr Demokratie & BürgerBegeh-

ren Klimaschutz 2020: 49; Wuppertal Institut 2021: 11). Da dies jedoch nicht automa-

tisch mit der Deckung der Treibhausgasemissionen einhergeht, hängt das Reduktions-

potenzial maßgeblich von der Höhe des Steuersatzes ab (Wuppertal Institut 2021: 12). 

Nur wenn die zu zahlenden Steuern lang- oder mittelfristig höher sind als zum Beispiel 

die Investition eines Unternehmens in emissionsärmere Produktionstechnologien, wür-

den sich die Treibhausgasemissionen verringern. Deswegen ist es auch notwendig, die 

Steuern nach und nach zu erhöhen (Mehr Demokratie & BürgerBegehren Klimaschutz 

2020: 49; Wuppertal Institut 2021: 11). Die konkrete Ausgestaltung bezüglich der Höhe 

des Steuersatzes sowie des sozialen Ausgleichs für Bürgerinnen und Bürger ist jedoch 

weltweit und auch in der Europäischen Union sehr unterschiedlich (Mehr Demokratie & 

BürgerBegehren Klimaschutz 2020: 50).  

Da ein Preis für Treibhausgasemissionen Individuen je nach Modell mehr oder weniger 

stark direkt belasten würde, ist der Rückhalt für entsprechende Maßnahmen gerade in 

Bezug auf zu zahlende Steuern eher gering (Lee & Cameron 2008: 245f.; Löschel et al. 
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2010: 753). Vor diesem Hintergrund ist es interessant zu untersuchen, ob die Bereit-

schaft für die Unterstützung entsprechender Maßnahmen steigt, wenn der Klimawandel 

und seine Folgen als Gefährdung wahrgenommen werden. Dazu wird im folgenden Ka-

pitel das Konzept der wahrgenommenen Gefährdung hergeleitet. 

2.2 Klimawandel im Konzept der wahrgenommenen Gefährdung 

Sowohl die umweltsoziologische als auch umweltpsychologische Forschung nennt einige 

Faktoren, die ein umweltbewusstes oder klimaschützendes Verhalten beziehungsweise 

die Unterstützung entsprechender Politiken beeinflussen. Dies sind unter anderem: 

• Werte, Normen und positive Umwelteinstellungen (Leiserowitz 2006: 59, 61f.; 

Beyerl 2010: 255; Brügger et al 2015: 8, 12), 

• Problembewusstsein für den (anthropogenen) Klimawandel (Beyerl 2010: 255; 

Brügger et al. 2015: 10, 12; Bohdanowicz 2021: 12, 14), 

• Erwartung negativer Folgen des Klimawandels für Umwelt und Gesellschaft, Ver-

bindung negativer Emotionen, Erfahrungen mit dem Klimawandel (Leiserowitz 

2006: 59, 61f.; Brügger et al. 2015: 12; Broomell et al. 2015; Lee & Cameron 2016: 

243ff.; Hagen et al. 2016: 179; Demski et al 2017; Bohdanowicz 2021: 12, 14), 

• Vertrauen in Informationsquellen und Wissen zum Klimawandel (Hagen et al. 

2016: 179), 

• Glaube an die Effektivität des (politischen) Lösungsansatzes, Kontrollierbarkeit 

des Klimawandels (Beyerl 2010: 255; Bohdanowicz 2021: 12, 14), 

• internationale Beteiligung an (politischen) Lösungsansätzen (Lee & Cameron 

2016: 245f.). 

Vor dem Hintergrund, dass die Folgen des Klimawandels für Gesellschaften akuter wer-

den, liegt hier der Fokus auf der Rolle der Erwartung negativer Folgen. So soll die wahr-

genommene Gefährdung als die eingeschätzte persönliche Betroffenheit von antizipier-

ten negativen Klimafolgen konzeptualisiert werden. Sie ist dabei sowohl an das Konzept 

der Risikowahrnehmung als auch an dem der Betroffenheit im Rahmen der Vulnerabili-

tätsanalyse angelehnt, die beide häufig zur Analyse des gesellschaftlichen Umgangs mit 

Naturereignissen verwendet werden (Plapp 2003; Renn et al. 2007; Brandt 2014; Kem-

per 2016). Im Folgenden sollen diese beiden Konzepte vorgestellt und ihre Implikationen 

für die wahrgenommene Gefährdung dargestellt werden. 

Grundlegend für die Wahrnehmung von Risiken ist die Vorhersage möglicher Ereignisse 

und ihrer (negativen) Folgen. In der naturwissenschaftlich-technischen Risikoanalyse 

wird dazu zunächst eine sogenannte Risikoabschätzung vorgenommen. Diese hat zum 

Ziel, bestimmte Risiken auszumachen, zu beschreiben und möglichst zu quantifizieren 

(Renn et al. 2007: 67). Eine Vorhersage der Ereignisse und Folgen findet so mit Rück-

blick auf das Ausmaß der Schäden sowie deren Eintrittswahrscheinlichkeit statt (Jun-

germann & Slovic 1993: 91; Renn et al. 2007: 26f.). Im Gegensatz dazu richtet sich die 
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gesellschaftliche Wahrnehmung eines Risikos weniger an „exakten Daten und Modellen“ 

(Ratter 2018: 256; vgl. auch Plapp 2003: 1) aus, auch wenn die Elemente Schadensaus-

maß und Eintrittswahrscheinlichkeit hier ebenfalls von zentraler Bedeutung sind (Jun-

germann & Slovic 1993: 91). Sie basieren jedoch nicht allein auf statistischen Wahr-

scheinlichkeiten, sondern auf der subjektiven Gewissheit, dass ein Ereignis mit einem 

bestimmten Schadensausmaß (nicht) eintreten wird (Renn et al. 2007: 35). Die Risiko-

wahrnehmung ist demnach als subjektiver Einschätzungsprozess zu verstehen (Ratter 

2018: 256), der eher intuitiv abläuft. Faktoren, die die Risikowahrnehmung beeinflus-

sen, sind beispielsweise die Höhe des Katastrophenpotenzials, die Un-/ Freiwilligkeit des 

Risikos, der erwartete Nutzen, das Risiko einzugehen, die persönliche Betroffenheit/ 

Grad der Exponiertheit, der Zeitpunkt des Schadenseintrittes, Verantwortlichkeiten, die 

Kontrollierbarkeit des Risikos, kulturelle Werte, der politische, räumliche sowie soziale 

Kontext, gesellschaftliche Schlüsselereignisse sowie die mediale Aufbereitung (Junger-

mann & Slovic 1993: 104; Brandt 2014: 212; Gerlach 2017; Ratter 2018: 256f.). Ob und 

wie (proaktiv) mit einem Risiko umgegangen wird, hängt also letztlich von der konkreten 

Wahrnehmung und Bewertung eines Ereignisses und seiner Folgen ab (Plapp 2003: 2; 

Ratter 2018: 256). Zudem spielt das Wissen über den kausalen Zusammenhang zwischen 

den Ursachen und erwarteten Konsequenzen eines Ereignisses eine wichtige Rolle beim 

Umgang mit Risiken (Renn et al. 2007: 21, 67; Gerlach 2017: 42). Ohne dieses Wissen 

kann allenfalls reaktiv auf die Folgen eingegangen werden. Dies jedoch widerspricht der 

normativen Absicht des Vermeidens oder Abschwächens negativer Konsequenzen, die 

das Konzept des Risikos ebenfalls beinhaltet (Renn et al. 2007: 21). 

Das Konzept der Vulnerabilität ergänzt die Risikowahrnehmung insofern, als dass sie 

sich auf die persönliche Betroffenheit fokussiert. Das Konzept besteht grundsätzlich aus 

drei Komponenten, der Exposition, der Sensitivität sowie der Anpassungskapazität und 

berücksichtigt dabei „sowohl physische, soziale, ökonomische, umweltbezogene als auch 

institutionelle Strukturen und Prozesse“ (Kemper 2016: 12). Die Exposition beschreibt 

die Ausgesetztheit gegenüber einem Ereignis und ist sowohl räumlich als auch zeitlich 

bedingt (Kemper 2016: 13; UBA 2020). Zusammen mit der Sensitivität, sprich der An-

fälligkeit gegenüber potenziellen Ereignissen, die zu negativen Folgen führen (Kemper 

2016: 12; UBA 2020), ergibt sich die Betroffenheit. Die Anpassungskapazität beschreibt 

darüber hinaus die Möglichkeiten eines Systems, sich auf die Gefahren einzustellen, be-

ziehungsweise sich ihnen anzupassen (Kemper 2016: 12). Auch wenn eine hohe Anpas-

sungskapazität die Beurteilung der Betroffenheit beeinflusst, soll an dieser Stelle der Fo-

kus auf der Exposition sowie Sensitivität liegen, da hier die Bereitschaft für politische 

Maßnahmen, die diesem Schema der Anpassungskapazität zugeschrieben werden, zu be-

urteilen bedenkt werden und so von einem Zustand ausgegangen werden soll, in dem 

(noch) keine konkreten Maßnahmen getroffen worden sind.  

Das Konzept der Vulnerabilität mit Fokus auf ihre Wahrnehmung sowie ihrer Bedeutung 

für das Handeln findet sich im Ansatz der Theorie der Schutzmotivation von Rogers 
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(1975; 1983) wieder. Konkret beschreibt das Konzept der wahrgenommenen Vulnerabi-

lität die subjektive Einschätzung, dass ein negatives Ereignis einem selbst widerfahren 

wird. Dabei gilt als einer der Hauptfaktoren, die Individuen dazu bewegen, auch ökolo-

gische Gefahren zu vermeiden oder abzuschwächen (Cismaru et al. 2011: 66; Reinear & 

Christensen 2017: 240). Insgesamt beschreibt die Theorie einen positiven Zusammen-

hang zwischen den beiden Konzepten: je höher die wahrgenommene Vulnerabilität, 

desto höher ist die Bereitschaft das eigene Handeln zu ändern.  

Letztendlich lässt sich festhalten, dass die Frage, ob sich Individuen oder auch Gesell-

schaften von einem Ereignis als gefährdet wahrnehmen, davon abhängt, ob sie sich die-

sem objektiv ausgesetzt sehen (Risikoabschätzung/ Exposition), und ob sie glauben, dass 

dieses negative Folgen für sie haben wird (Risikowahrnehmung/ Sensitivität). Das Kon-

zept der wahrgenommenen Gefährdung als die eingeschätzte persönliche Betroffenheit 

von antizipierten negativen (Klima-)Folgen stützt sich also auf die folgenden Komponen-

ten: der Vorhersage möglicher Gefahren und der Wahrnehmung der persönlichen Be-

troffenheit. Es fragt also danach, ob sich eine Gesellschaft durch den Klimawandel der 

Gefahr von negativen Folgen durch Extremwetterereignissen ausgesetzt sieht oder nicht.  

Um den Zusammenhang zwischen der Wahrnehmung des Klimawandels und der Bereit-

schaft diesem im Rahmen von Klimaschutzmaßnahmen zu begegnen, einordnen zu kön-

nen, soll nun der aktuelle Stand der empirischen sowie theoretischen sozialwissenschaft-

lichen beziehungsweise sozialpsychologischen Forschung beleuchtet werden. Das 

Kapitel endet mit der daran angelegten Ableitung der untersuchten Hypothese. 

3 Aktueller Forschungsstand 

Bei einem Blick in die Forschungsliteratur lässt sich feststellen, dass viele wissenschaft-

liche Studien zum gesellschaftlichen Rückhalt für Klimaschutz- oder Klimaanpassungs-

maßnahmen auf die Entwicklung der öffentlichen Wahrnehmung des Klimawandels zu-

rückgreifen, wobei die Ergebnisse ein hohes Bewusstsein für den Klimawandel im 

Allgemeinen sowie seine Folgen attestieren (Osberghaus et al. 2020; Frondel et al. 2021). 

Dabei wird eher weniger auf die Unterstützung von Maßnahmen zum Klimaschutz ein-

gegangen. Ansätze aus der Ökonomie, die die Zahlungsbereitschaft für das öffentliche 

Gut eines guten Klimas für Menschen messen, legen jedoch nahe, dass diese Bereitschaft 

eher gering ist (Lee & Cameron 2008; Löschel et al. 2010). Zudem lässt sich beobachten, 

dass gerade die viel diskutierte Maßnahme eines Preises für Treibhausgasemissionen in 

Form von Steuern oder Abgaben gesellschaftlich vergleichsweise wenig Unterstützung 

findet (Lee & Cameron 2008; Hagen et al. 2016; Lübke 2021: 459f.; Bohdanowicz 2021: 

12; 14). 

Haben O’Conner et al. (1999) noch festgestellt, dass es wenige Studien gab, die die Wir-

kung der Risikowahrnehmung auf die Bereitschaft zum Klima- und Umweltschutz 
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untersucht haben, so wurde dieser in der darauffolgenden Zeit in mehreren Studien 

nachgegangen. Dabei wurde ein je nach Berücksichtigung anderer Faktoren in der Ana-

lyse mehr oder weniger starker positiver Zusammenhang zwischen der Erwartung nega-

tiver Folgen des Klimawandels für Umwelt und Gesellschaft und der Unterstützung po-

litischer Maßnahmen nachgewiesen (Leiserowitz 2006: 59, 61f.; Brügger et al. 2015: 12; 

Lee & Cameron 2016: 243ff.; Hagen et al. 2016: 179; Bohdanowicz 2021: 12, 14). Ob und 

wie sich eine wahrgenommene Gefährdung durch Extremwetterereignisse auf die Bereit-

schaft etwas für den Klimaschutz zu tun oder politische Maßnahmen in dieser Richtung 

zu unterstützen, auswirkt wird jedoch eher selten betrachtet. Stattdessen gibt es Studien, 

die Vorsorgestrategien und Versicherungsabschlüsse im Bezug auf Extremwetterereig-

nissen untersuchen (Hochrainer 2005; Gerlach 2017) oder die Erfahrung von Wetterext-

remen mit der Wahrnehmung des Klimawandels verbinden (Marlon et al. 2019). In eine 

ähnliche Richtung wie der hier gewählte Ansatz geht die Studie von Demski et al. (2017), 

in der die Autoren nachweisen, dass Erfahrungen mit Hochwasser infolge von Starkre-

genereignissen die Einstellung zu politischen Klimaschutzmaßnahmen beeinflussen. Ein 

Fokus auf die Wahrnehmung des Klimawandels wird dabei jedoch nicht gelegt. 

Eine theoretische Einordnung, wie einzelne Prädiktoren auf die Unterstützung von all-

gemeinen Maßnahmen zur Abschwächung des Klimawandels wirken, findet häufig nur 

oberflächlich statt (Kyselá et al. 2019). Dennoch gibt es einige Ansätze, die sich mit der 

Abschätzung oder Wahrnehmung von (Natur-)Risiken und (Natur-)Gefahren oder der 

allgemeinen Bereitschaft für ein bestimmtes zum Beispiel umweltschützendes Verhalten 

mit Rückblick auf ebenjene Unsicherheiten beschäftigen. Dies sind unter anderem das 

Konzept der Vulnerabilität aus der geographischen Hazardforschung, die Abschätzung 

von Risiken nach subjektiven Wahrnehmungen aus der Sozialpsychologie, die Unter-

scheidung zwischen Risiko und Gefahr aus der Risikosoziologie sowie der Ansatz der 

Theorie der Schutzmotivation (Protection Motivation Theory). 

Der humangeografische Teil der Hazardforschung, auch geografische Risikoforschung 

genannt, fokussiert die Wahrnehmung von Katastrophen aus der Sicht der Betroffenen. 

Es geht folglich um bereits stattgefundene Naturkatastrophen sowie um die Reaktionen 

der Betroffenen auf diese und das Katastrophenmanagement. Ein weit verbreitetes sozi-

alpsychologisches Analysekonzept aus diesem Bereich ist die Vulnerabilität. Auf den Kli-

mawandel bezogen drückt es die Betroffenheit von Gruppen, Regionen oder Systemen 

vom Klimawandel sowie ihre Möglichkeiten zur Bewältigung dieser aus und besteht aus 

den Dimensionen Exposition, Sensitivität und Anpassungskapazität (IPCC 2014). Ziel 

der Vulnerabilitätsanalyse ist sowohl die Identifikation gefährdeter Gruppen, Regionen 

oder Systeme als auch die Herausarbeitung von Ansätzen zur Adaption.  

Aus (sozial)psychologischer Perspektive ist vor allem der Aspekt der subjektiven Risiko-

wahrnehmung interessant. Wahrnehmungen sind psychologisch betrachtet mentale 

Prozesse, durch die Informationen aus der Umwelt aufgenommen, verarbeitet und 
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ausgewertet werden (Renn et al. 2007: 77). Wie ein bestimmtes Risiko eingeschätzt und 

wahrgenommen wird, hängt dementsprechend von einer Reihe quantitativer sowie qua-

litativer Faktoren ab und nicht allein durch das in der technisch-naturwissenschaftlichen 

und ökonomischen Risikoanalyse verwendete „Produkt von Wahrscheinlichkeit und 

Verlust“ (Jungermann & Slovic 1993: 91). 

Die Risikosoziologie thematisiert das Risiko zwar auch als Zusammensetzung aus den 

„erwarteten Konsequenzen einer Handlung oder eines Ereignisses und der Unsicherheit 

ihres Eintreffens“ (Renn et al. 2007: 20). Dabei wird, ähnlich dem psychologischen An-

satz, vor allem darauf hingewiesen, dass die Risikoabschätzung sowie Risikowahrneh-

mung nicht allein auf Wahrscheinlichkeiten beruhen müssen. Stattdessen ist die subjek-

tive Gewissheit, ob ein Schadensereignis auf Grund einer (unterlassenen) Handlung 

eintritt, entscheidend für das daran angelehnte Handeln (Renn et al. 2007: 35). Ein wei-

ter Ansatz aus der soziologischen Risikoforschung ist die Unterscheidung zwischen Ri-

siko und Gefahr. Demnach bezeichnen Risiken potenzielle Schäden, die aus Entschei-

dungen resultieren und Gefahren eben jene Schäden, die der Umwelt zugerechnet 

werden (Luhmann [1991] 2003: 30f.). Analog dazu lässt sich mit Bezug auf den Klima-

wandel eine Unterscheidung zwischen Elementargefahren, denen Personen, Regionen 

oder Systemen von außen ausgesetzt sind, und Elementarrisiken, deren Schadensaus-

maß durch entsprechende Vermeidungs- und Anpassungsstrategien beeinflusst werden 

kann, vornehmen (Gerlach 2017: 37ff.). Extremwetterereignisse sind demnach eine Ge-

fahr, solange sie nicht dem anthropogenen, also menschengemachten, Klimawandel zu-

geschrieben werden und/ oder Schäden durch das Unterlassen entsprechender Vermei-

dungs- oder Anpassungsmaßnahmen geschehen.  

Einen engeren Bezug zum Handeln unter der Wahrnehmung von Risiken weist die The-

orie der Schutzmotivation auf (Rogers 1975). Allgemein geht sie davon aus, dass sowohl 

die Gefahrenabschätzung also auch die Bewältigungsabschätzung für die Motivation, et-

was gegen ein bestimmtes Risiko zu tun, wichtig sind. Die nach Rogers (1975) dazugehö-

rigen Konzepte sind die Wahrnehmungen des Schweregrads der Bedrohung (perceived 

severeity), der Vulnerabilität (perceived vulnerability), der Wirksamkeit der aufgezeig-

ten Handlungsmöglichkeit (perceived response-efficacy), der Selbstwirksamkeit (percei-

ved self-efficacy) sowie die Wahrnehmung der Kosten der aufgezeigten Handlungsmög-

lichkeit (perceived costs of the recommendations). Werden die Kosten als gering 

eingeschätzt, alle anderen Faktoren jedoch als hoch, beschreibt die Theorie eine hohe 

Bereitschaft einer entsprechenden Handlungsanpassung. 

Dieser Überblick hier zeigt, dass zur Wirkung wahrgenommener Gefährdungen durch 

den Klimawandel in der konkreten Form von Extremwetterereignissen auf die Bereit-

schaft zum Klimaschutz nicht viel bekannt ist. Vor dem Hintergrund, dass die Wahr-

scheinlichkeit für Extremwetterereignisse wie Hitzewellen, Dürren und Starkregenereig-

nisse jedoch künftig zunehmen wird, soll es hier um ihre Wahrnehmung und Rolle für 
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die Unterstützung politischer Maßnahmen zur Abschwächung des Klimawandels gehen. 

In Anlehnung an die Theorie der Schutzmotivation, der Annahme, dass zumindest ein 

begrenztes Wissen über die kausalen Zusammenhänge zwischen den Ursachen und den 

Folgen des Klimawandels vorherrscht sowie den empirischen Hinweisen aus Studien, die 

besagte Aspekte mit Bezug auf den Klimawandel und zur Unterstützung politischer Maß-

nahmen zum Klimaschutz betrachten (unter anderem O’Conner et al. 1999; Leiserowitz 

2006: 55, 64; Weber 2010: 337ff.; Brügger et al. 2015: 12), wurde dafür folgende Hypo-

these angenommen: Eine stärkere wahrgenommene Gefährdung durch den Klimawan-

del in Form von Extremwetterereignissen führe zur Unterstützung politischer Maßnah-

men zum Klimaschutz. 

4 Daten und Methoden 

In diesem Kapitel sollen der für die Untersuchung der vorgestellten Hypothese verwen-

dete Datensatz sowie die wichtigsten Variablen dargelegt werden. Dabei wird ihre Ver-

wendung in Hinblick auf die herausgearbeiteten theoretischen Konstrukte bewertet. An-

schließend wird auf die in der Analyse verwendete Methode der binären logistischen 

Regression eingegangen. 

4.1 Datenbeschreibung 

Die verwendeten Mikrodaten stammen aus der 2. Welle der Umweltbewusstseinsstudie 

2016. Die Studie wird seit 1996 alle zwei Jahre in Deutschland im Auftrag des Bundes-

ministeriums für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) sowie 

des Umweltbundesamtes (UBA) durchgeführt. Das Ziel dabei ist die Erforschung der 

Entwicklung des Umweltbewusstseins und -verhaltens der deutschen Bevölkerung 

(BMUB & UBA 2017: 11, 80). Der Datensatz aus dem Jahr 2016 beinhaltet verschiedene 

Fragen zur Klimaanpassung und zum Klimaschutz im Hinblick auf das Auftreten kon-

kreter Klimafolgen und weitere umweltrelevante Themen. Insgesamt befragte die forsa 

Politik und Sozialforschung GmbH zwischen dem 12.08. und dem 05.09.2016 2.023 

deutschsprachige Personen ab 14 Jahren, die im Rahmen einer Wahrscheinlichkeitsaus-

wahl aus dem forsa.omninet Panel, das aus ungefähr 75.000 in mehrstufiger Zufallsaus-

wahl per Telefon rekrutierten Teilnehmern besteht, ausgewählt wurden (BMUB & UBA 

2017: 81; forsa 2017: 2). Die Erhebung fand als Computerunterstütztes-Web-Interview 

(computer assisted web interview, CAWI) statt, wobei Befragte ohne Internetzugang 

über eine Set-Top-Box eines Fernsehgerätes teilnahmen (GESIS 2017). Die Auswahl die-

ses Datensatzes erfolgte auf Grund der darin enthaltenen Items zum Thema Extremwet-

tereignisse im Rahmen des Klimawandels. Spätere Erhebungswellen der Umweltbe-

wusstseinsstudie wurden nicht herangezogen, da sie den Fokus auf andere 

Umweltaspekte legen. 
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4.2 Operationalisierung 

Die im Rahmen der Analyse verwendeten theoretischen Konstrukte mit den entspre-

chenden Variablen und den jeweiligen Skalen sind in Tabelle 1 dargestellt. Für die Be-

reitschaft, politische Maßnahmen zum Klimaschutz zu unterstützen, wurde die abhän-

gige Variable der Bereitschaft, einen Preis für Treibhausgasemissionen zu bezahlen, 

genutzt. Diese Operationalisierung bietet sich insbesondere vor dem Hintergrund der 

Bekanntheit sowie der Wirksamkeit des Preises als Maßnahme zum Klimaschutz an 

(Mehr Demokratie & BürgerBegehren Klimaschutz 2020: 49). 

Tabelle 1: Variablen und Antwortskalen zur Operationalisierung der Bereitschaft politi-
sche Maßnahmen zum Klimaschutz zu unterstützen sowie zur wahrgenommenen Gefähr-
dung durch den Klimawandel. 

Theoretisches Kon-
strukt 

Fragestellung der Variable und Skala 

Bereitschaft politische 
Maßnahmen zum Kli-
maschutz zu unterstüt-
zen 

Wären Sie persönlich bereit, bei der Produktwahl einen Preis für 
Treibhausgasemissionen zu bezahlen? Klimaintensive Produkte 
würden dadurch verteuert; saisonale und regionale Lebensmittel 
beispielsweise erhielten dadurch einen Preisvorteil.  
[nein, kommt für mich nicht in Frage; ja, dazu wäre ich bereit] 
  

Wahrgenommene Ge-
fährdung durch den 
Klimawandel in Form 
von Hitze 

Es folgen Fragen zu 
verschiedenen Fol-
gen des Klimawan-
dels, die Sie in Ihrer 
persönlichen Le-
bensführung betref-
fen können. Glau-
ben Sie, dass Sie in 
Zukunft sehr stark, 
stark, weniger oder 
überhaupt nicht da-
von betroffen sind? 
 
[überhaupt nicht 
betroffen, weniger 
betroffen, stark be-
troffen, sehr stark 
betroffen] 

• Hitzewellen beeinträchtigen mein kör-
perliches Wohlbefinden oder meine 
Gesundheit. 

• Hitzewellen beeinträchtigen meine 
Leistungsfähigkeit z.B. am Arbeits-
platz. 

• Ich fühle mich in meinem Urlaub durch 
Hitze in meiner Erholung einge-
schränkt.  

 
Wahrgenommene Ge-
fährdung durch den 
Klimawandel in Form 
von Hochwasser und 
Stürmen  

 

• Hochwasserereignisse und Stürme füh-
ren zu Schäden an meinem Haus oder 
meiner Wohnung. 

 Quelle: Umweltbewusstseinsstudie 2016, Welle 2, eigene Darstellung 

Die Frage wurde mit einer kurzen Erklärung und eines Beispiels zur Auswirkung des 

Preises eingeleitet, jedoch ohne auf die genaue Ausgestaltung einzugehen: Produkte mit 

hoher Klimaintensivität würden dadurch teurer werden und saisonale sowie regionale 

Lebensmittel einen Preisvorteil bekommen. Wichtig ist in diesem Zusammenhang anzu-

merken, dass die konkrete Fragestellung nicht auf die Akzeptanz von politischen Klima-

schutzmaßnahmen abzielt, wie zum Beispiel staatliche Förderungen für emissionsarme 

Innovationen oder den Emissionshandel für Unternehmen, sondern ausschließlich auf 

die individuelle Bereitschaft eine bestimmte Politik, die direkte Auswirkungen für die 
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Befragten haben würde, mitzutragen. Die Befragten hatten die Möglichkeit, dem Preis 

entweder zuzustimmen oder ihn abzulehnen, sodass die verwendete Variable in der Ana-

lyse als nominal-dichotom behandelt wird. 

Der Fokus der Operationalisierung des Konzepts der wahrgenommenen Gefährdung 

durch den Klimawandel liegt auf der Betroffenheit von Extremwetterereignissen, also 

den konkreten meteorologischen und hydrologischen Folgen des Klimawandels. Dies er-

scheint vor dem Hintergrund, dass dieser wie zuvor beschrieben oft nur über Wetterphä-

nomene wahrgenommen wird, sinnvoller als eine generelle Einschätzung, ob Befragte 

negative Folgen für sich selbst im Rahmen des Klimawandels erwarten. Das Konzept der 

wahrgenommenen Gefährdung wird für die weitere Analyse differenziert nach der wahr-

genommenen Gefährdung mit Blick auf Hochwasser und Stürmen sowie auf Hitze. Diese 

Unterscheidung erfolgt, da anzunehmen ist, dass die wahrgenommene Gefährdung für 

diese Formen, je nach Erfahrung mit spezifischen Schlüsselereignissen, unterschiedlich 

ausfällt (Ratter 2018: 256f.). Zudem können einzelne Hitzewellen und Dürren eindeutig 

mit dem Klimawandel in Verbindung gebracht werden, wohingegen die Zuordnung be-

stimmter Starkregenfälle, Hochwasser und Stürme nur hinsichtlich ihrer Auftretungs-

wahrscheinlichkeit, Dauer und Intensität erfolgen kann (vgl. Kapitel 1). 

Die für die unabhängigen Variablen verwendeten Items wurden durch den Hinweis ein-

geleitet, dass bestimmte Folgen des Klimawandels die persönliche Lebensführung in Zu-

kunft betreffen können. Darauf folgte die Frage, als wie stark betroffen von einer be-

stimmten Folge sich der Befragte selbst einschätzt. Geantwortet wurde auf einer vier-

stufigen Skala von überhaupt nicht betroffen bis sehr stark betroffen, wobei für die Ana-

lyse unterstellt wird, dass die Abstände zwischen den Skalenpunkten gleich groß seien 

und somit als intervallskaliert interpretiert werden können (Häder 2019: 98f.). Das Item 

zur Betroffenheit von Schäden an Haus oder Wohnung durch Hochwasser und Stürmen 

wurde ohne weitreichende Recodierungen in die Analyse aufgenommen. Die Betroffen-

heit von Hitze wurde mit einem Faktor bestehend aus drei Items gemessen (Cronbachs 

α = 0,8): 1. „Hitzewellen beeinträchtigen mein körperliches Wohlbefinden oder meine 

Gesundheit“, 2. „Hitzewellen beeinträchtigen meine Leistungsfähigkeit z.B. am Arbeits-

platz“ und 3. „Ich fühle mich in meinem Urlaub durch Hitze in meiner Erholung einge-

schränkt“. Ziel dabei war es, einen Faktor zu erstellen, der die gesamte wahrgenommene 

Betroffenheit durch den Klimawandel in Form von Hitze darstellt. Der hohe Wert für 

Cronbachs α legt nahe, dass den untersuchten Items dieses gemeinsame Konstrukt zu-

grunde liegt. 

Neben der abhängigen Variablen zur Akzeptanz eines Preises für Treibhausgasemissio-

nen und den unabhängigen Variablen zur wahrgenommenen persönlichen Betroffenheit 

vom Klimawandel in Form von Hitze beziehungsweise von Hochwasser und Stürmen 

fließen auch einige Kontrollvariablen in die Analyse mit ein. Diese wurden so recodiert, 

dass sie für die logistische Regression verwendet werden konnten: Das Geschlecht wurde 
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als Dummy-Variable mit den Ausprägungen 0 für weiblich und 1 für männlich codiert. 

Das Alter in Jahren rangiert zwischen 14 und 84. Die Region, also ob die Befragten in 

Ost- oder Westdeutschland leben, wurde ebenfalls als Dummy-Variable codiert, wobei 0 

für Ost- und 1 für Westdeutschland steht. Die Bildung ist in Abhängigkeit vom höchsten 

Schulabschluss in vier Kategorien eingeteilt worden: Schüler, kein oder niedriger Ab-

schluss, mittlerer Abschluss sowie hoher Abschluss (Hochschulabschluss und (Fach-) 

Abitur), wobei die letzte Kategorie als Referenzkategorie verwendet wurde. Die Zusam-

menfassung der Ausprägungen kein und niedriger Schulabschluss erfolgte auf Grund der 

niedrigen Fallzahl der Befragten ohne Abschluss (n = 5). Auch wenn bei der Analyse der 

Bereitschaft, einen bestimmten Preis zu zahlen, eine Kontrolle mit Hinblick auf das Ein-

kommen naheliegend und wichtig wäre, wurde in der folgenden Analyse stattdessen die 

Variable zur Erfassung der Berufsgruppe beziehungsweise des Erwerbstätigkeitsstatus 

verwendet, da das Einkommen nur auf Ebene des Haushaltes vorlag. Dies erschwert je-

doch die Verwendung dieser Variable für eine Analyse, die auf der Ebene des Individu-

ums ansetzt. Der Erwerbstätigkeitsstatus wurde in sieben Kategorien zusammengefasst: 

1. Vollzeitbeschäftigte (Referenzkategorie), 2. Teilzeitbeschäftigte, 3. geringfügig Be-

schäftigte, 4. Auszubildende, Schüler, Studierende sowie Befragte die ein freiwilliges so-

ziales Jahr (FSJ) oder einen Bundesfreiwilligendienst (BFD) absolvieren, 5. Arbeitslose 

und Befragte in Umschulungsmaßnahmen, 6. Befragte in Rente oder Pension und 7. 

Hausfrauen und -männer sowie Befragte in Elternzeit. 

4.3 Auswertungsmethode 

Die hier verwendete Methode zur Auswertung ist die binäre logistische Regression. Diese 

Art der Regression wird für nominal skalierte abhängige Variablen verwendet, die zwei 

Ausprägungen haben (Kopp & Lois 2014: 161; Fahrmeir et al. 2016: 463). Sie wurde also 

ausgewählt, weil die abhängige Variable der Akzeptanz eines Preises für Treibhaus-

gasemissionen eine solche Variable darstellt (vgl. Kapitel 4.1). Ein weiter Grund ist die 

Annahme, dass ein logistisches Modell den postulierten Zusammenhang zwischen der 

Unterstützungsbereitschaft politischer Maßnahmen zum Klimaschutz und der wahrge-

nommenen Gefährdung adäquater darstelle als ein lineares Modell (vgl. Kopp & Lois 

2014: 164). Inhaltlich wurde für die Analyse angenommen, dass der Bereitschaft, Klima-

schutzmaßnahmen zu unterstützen, ein gewisses Maß an wahrgenommener Gefährdung 

durch den Klimawandel vorausgehe (Leiserowitz 2006: 55; Weber 2010: 337ff.). Sie 

kann als gleichbedeutend mit der gesellschaftlichen Relevanz, die dem Thema beigemes-

sen wird, angesehen werden. Wird von diesem Schwellenwert der Einsicht ausgegangen, 

steige die Wahrscheinlichkeit, etwas für den Klimaschutz tun zu wollen, mit höherer 

wahrgenommener Gefährdung zunächst stark an. Diese Wahrscheinlichkeit flache je-

doch wieder ab, wenn die wahrgenommene Gefährdung sehr hoch ist, da Klimaschutz-

schutzmaßnamen global und zeitverzögert wirken (Brügger et al. 2016: 2; Gerlach 2017: 

43ff.; Marx 2017: 9) und so einer konkreten Gefährdung vor Ort, anders als Maßnahmen 
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zur Adaption, nicht entgegenwirken können. Diese inhaltlichen Annahmen zum Verlauf 

der Wahrscheinlichkeit entsprechen denen der Logit-Funktion (Kopp & Lois 2014: 164). 

Deshalb wurde auf das entsprechende logistische Modell sowie die dazugehörige Analyse 

zurückgegriffen.  

Die Interpretation der Ergebnisse basiert hauptsächlich auf den sogenannten Logit-Ko-

effizienten (b), der in Bezug zur Wahrscheinlichkeit für das Vorhandensein der Bereit-

schaft, einen Preis für Treibhausgasemissionen zu unterstützen (y = 1), gesetzt wird. Al-

lerdings muss dabei berücksichtigt werden, dass bei dieser Art der Interpretation keine 

Auskunft über die genaue Stärke des Zusammenhangs zwischen der abhängigen und o-

der den unabhängigen Variablen gegeben werden kann. Das würde eine Interpretation 

der Odds-Ratio, also dem Verhältnis der Chance, einem Preis für Treibhausgasemissio-

nen zuzustimmen, je Ausprägung der unabhängigen Variablen, erfordern. Dieser Ansatz 

wurde jedoch nicht weiterverfolgt, weil die Wahrscheinlichkeit der Unterstützung die in-

teressierende Größe ist und beide Maßzahlen, der Logit-Koeffizient und die Odds-Ratio, 

die Möglichkeit dieser Interpretation gleichermaßen zulassen. Wichtig ist in diesem Zu-

sammenhang noch anzumerken, dass die logistische Regression nicht die Möglichkeit 

bietet festzustellen, „um welchen Betrag sich die Wahrscheinlichkeit für y = 1 exakt er-

höht, wenn sich die unabhängige Variable x um eine Einheit erhöht.“ (Kopp & Lois 2015: 

171) Es werden also nur Aussagen darüber getroffen, ob sich die Wahrscheinlichkeit, ei-

nen Preis für Treibhausgasemissionen zu unterstützen, mit zunehmender wahrgenom-

mener Betroffenheit vom Klimawandel wie theoretisch erwartet, erhöht. Als Modellgü-

temaß wird das Pseudo-R2 nach McFadden verwendet, das als proportional reduction of 

error-Maß gilt. Dabei ist zu erwähnen, dass es tendenziell eher zu niedrig ausfällt (Kopp 

& Lois 2015: 175) und auch nicht unstrittig in der Verwendung ist (DeMaris 2002), so-

dass seine Interpretation im Hinblick auf die erklärte Varianz mit Vorsicht erfolgt. Den-

noch kann auf Grund seiner Eigenschaft als proportional reduction of error-Maß die Ver-

besserung der Vorhersage der abhängigen Variable beurteilt werden. 

Für die Analyse wurden zunächst bivariate Zusammenhangsprüfungen (einfache logis-

tische Regressionen) zwischen der Bereitschaft einen Preis für Treibhausgasemissionen 

und der wahrgenommenen Betroffenheit vom Klimawandel 1. in Form von Hitze und 2. 

in Form von Hochwasser und Stürmen vorgenommen. Anschließend wurden drei mul-

tivariate Modelle auf Basis der logistischen Regression berechnet, um festzustellen, ob 

die Ergebnisse bezüglich des Einflusses der wahrgenommenen Betroffenheit aus der 

bivariaten Analyse unter der Kontrolle der sozio-demografischen beziehungsweise sozio-

ökonomischen Variablen des Geschlechts, des Alters, der Bildung und des Erwerbsstatus 

weiterhin beobachtet werden können. 
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5 Empirische Ergebnisse 

Der folgende Abschnitt beleuchtet die Ergebnisse der durchgeführten Analysen zur Rolle 

der wahrgenommenen Gefährdung durch den Klimawandel bei der Unterstützung poli-

tischer Maßnahmen zum Klimaschutz. Zunächst werden die univariaten deskriptiven Er-

gebnisse zur abhängigen Variable der Bereitschaft, einen Preis für Treibhausgasemissi-

onen zu bezahlen, sowie zu den beiden zentralen unabhängigen Variablen der 

wahrgenommenen Betroffenheit von Hitze sowie von Hochwasser und Stürmen im Rah-

men des Klimawandels vorgestellt. Darauf folgt die Betrachtung der bivariaten Zusam-

menhangsprüfungen zwischen der abhängigen und den inhaltlich relevanten unabhän-

gigen Variablen. Zum Schluss werden die Ergebnisse der multivariaten Analyse 

betrachtet, in die die ausgesuchten Kontrollvariablen mit einfließen. Zu den Ergebnissen 

ist zu beachten, dass die Antworten der Befragten, die „weiß nicht“, „ohne Angabe“ be-

ziehungsweise „Sonstiges“ angaben, für die Analyse als fehlende Werte deklariert wor-

den sind. Womit diese Antworten in den Ergebnissen unberücksichtigt bleiben. 

5.1 Deskriptive Ergebnisse 

Abbildung 1 zeigt die allgemeine Bereitschaft, einen Preis für Treibhausgasemissionen 

zu bezahlen, in Deutschland im Jahr 2016. Auffällig ist die hohe Akzeptanz für diese po-

litische Maßnahme. Knapp vier Fünftel der Befragten gaben an, einen solchen Preis im 

Rahmen ihrer Produktwahl zahlen zu wollen. 

Abbildung 1: Balkendiagramm zur Bereitschaft einen Preis für Treibhausgasemissionen zu 
bezahlen (n = 1853; Anteile in Prozent), Deutschland 2016 
 

 

 

Quelle: Umweltbewusstseinsstudie 2016, Welle 2 (querschnittsgewichtet), eigene Berech-
nungen 

Anders als andere Studien (Lee & Cameron 2008; Löschel et al. 2010; Hagen et al. 2016; 

Lübke 2021; Bohdanowicz 2021) lassen die Daten darauf schließen, dass die generelle 
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Unterstützungsbereitschaft der Deutschen für politische Maßnahmen zum Klimaschutz, 

auch in Bezug auf Preisentwicklungen, die sie direkt betreffen, hoch ist. Hierbei ist je-

doch auch die Art der Fragestellung hinzuweisen. So findet keine genaue Beschreibung 

der Ausgestaltung des Preises für Treibhausgasemissionen statt. Es ist also unklar, ob 

der Preis durch die Erhebung von Steuern oder durch den Handel von Emissionszertifi-

katen entsteht. Es ist anzunehmen, dass die Bereitschaft, Steuern zu zahlen, geringer 

wäre (Lee & Cameron 2008; Löschel et al. 2010). Zudem wird in der Fragestellung eine 

Vergünstigung bestimmter Produkte wie saisonaler und regionaler Lebensmittel in Aus-

sicht gestellt und gleichzeitig nicht explizit gesagt, welche Produkte als „klimaintensiv“ 

gelten, die dann teurer werden würden. Ohne einschätzen zu können, ob ein Preisanstieg 

klimaintensiver Produkte wie Kraftstoffe und Heizmittel einen persönlich betreffen wird, 

ist die Bereitschaft zur Zustimmung vermutlich höher. 

Die wahrgenommene Betroffenheit der Deutschen durch den Klimawandel ist in Tabelle 

2 dargestellt. Bezüglich der Betroffenheit von Hitze, lässt sich feststellen, dass gut ein 

Viertel der Befragten sich nicht persönlich betroffen sieht. Den größten Anteil mit knapp 

33% bilden die Befragten, die eine Betroffenheit im unteren mittleren Bereich angaben. 

Im Wertebereich einer starken persönlichen Betroffenheit durch Hitze finden sich hin-

gegen nur 13%. Auch die Interpretation des Mittelwertes und der Standardabweichun-

gen (�̅�  =  1,33; s = 0,75) legen nahe, dass die Betroffenheit durch den Klimawandel in 

Form von Hitze in Deutschland zum Zeitpunkt der Erhebung gering ist.  

Tabelle 2: Wahrgenommene Betroffenheit durch den Klimawandel in Form von Hitze (n = 
1976) und in Form von Hochwasser (n = 2003; Anteile in Prozent), Deutschland 2016 

 
Ausprägung Faktor Betroffenheit von Hitze 

0 bis 0,6 25,47 

1 bis 1,3 32,93 

1,6 bis 2 28,52 

2,3 bis 3 13,09 

 
Betroffenheit von Hochwasser und Stürmen 

Überhaupt nicht betroffen 30,51 

Weniger betroffen 48,97 

Stark betroffen 16,97 

Sehr stark betroffen 3,54 

Anmerkungen: Prozentsumme ist nicht 100 auf Grund von Rundungen 
Quelle: Umweltbewusstseinsstudie 2016, Welle 2 (querschnittsgewichtet), eigene Berech-
nungen 

Ähnlich sieht es im Hinblick auf die Betroffenheit durch den Klimawandel in Form von 

Hochwasser und Stürmen aus. Hier gaben knapp 80% an sich weniger oder überhaupt 

nicht betroffen zu fühlen und lediglich 3,5% fühlten sich sehr stark betroffen. Auch hier 

ist auf die Fragestellung hinzuweisen. Da hier explizit nach der erwarteten Betroffenheit 
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von konkreten Klimafolgen wie Schäden an Wohnung oder Haus, Beeinträchtigung des 

Wohlbefindens, der Gesundheit oder Leistungsfähigkeit gefragt wird, kann es auch sein, 

dass die Befragten sich zwar vom Klimawandel und den Extremwetterereignissen be-

droht sehen, nicht jedoch in Form der genannten Folgen. So ist es zum Beispiel möglich, 

dass Individuen diese Folgen als für sich weniger relevant einschätzen, da sie durch ent-

sprechende Adaptionsmaßnahmen vorgesorgt haben. 

Insgesamt passen die Ergebnisse zu der geringen persönlichen Relevanz, die dem Klima-

wandel in Industrienationen wie Deutschland im Rahmen anderer Studien zugeschrie-

ben wird (Leiserowitz 2006: 52; Weber 2010: 337; Marx 2017: 4; Gerlach 2017: 49). Dass 

der Klimawandel konkrete lokale Auswirkungen in Form von Extremwetterereignissen 

hat und in Zukunft verstärkt haben wird, scheint dem Großteil der Befragten zum Zeit-

punkt der Erhebung weniger bewusst zu sein. Sie sehen sich eher nicht der Gefahr von 

Extremwetterereignissen durch den Klimawandel ausgesetzt. Anders gesagt, lässt sich 

keine starke wahrgenommene Gefährdung, im Hinblick auf beide Komponenten, der Ri-

sikoabschätzung (Exposition) sowie Risikowahrnehmung (Sensitivität), feststellen. 

5.2 Ergebnisse der bivariaten Zusammenhangsprüfung 

Zunächst wird der Zusammenhang zwischen der Bereitschaft, einen Preis für Treibhaus-

gasemissionen zu bezahlen und der wahrgenommenen Betroffenheit durch den Klima-

wandel in Form von Hitze betrachtet. Die Ergebnisse des Mittelwertvergleichs der unab-

hängigen Variable je Ausprägung der abhängigen Variable finden sich in Tabelle 3. 

Tabelle 3: Mittelwerte (und Standardabweichungen) der wahrgenommenen Betroffenheit 
durch den Klimawandel in Form von Hitze je Ausprägung der Akzeptanz eines Preises für 
Treibhausgasemissionen, Deutschland 2016 

Nein, kommt für mich nicht in Frage 
 

Ja, dazu wäre ich bereit 
 

1,23 (0,85) 1,32 (0,7) 

n = 360 n = 1407 

Quelle: Umweltbewusstseinsstudie 2016, Welle 2 (querschnittsgewichtet), eigene Berech-
nungen 

Hier wird deutlich, dass Befragte, die angaben, keinen Preis für Kohlendioxid-Äquiva-

lente bezahlen zu wollen, einen niedrigeren Mittelwert (�̅� = 1,23) auf der Skala zur wahr-

genommenen Betroffenheit von Hitze aufweisen als jene, die dafür bereit wären (�̅� =

1,32). Dieser positive Zusammenhang ließ sich auch im Rahmen der logistischen Regres-

sion nachweisen (b = 0,39) und stellte sich als hochsignifikant (p < 0,001) heraus. Ins-

gesamt ist der Zusammenhang mit Pseudo-R2 = 0,01 nur als schwach zu beurteilen: Ge-

rade mal 1% der Fehler bei der Einschätzung der Wahrscheinlichkeit der Bereitschaft 

einen Preis für Treibhausgasemissionen zu bezahlen, lässt sich vermeiden, wenn die 

Höhe der wahrgenommenen Betroffenheit durch Hitze im Rahmen des Klimawandels 
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bekannt ist. Dennoch erhöht eine höhere wahrgenommene Betroffenheit die Wahr-

scheinlichkeit, einen Preis für Treibhausgasemissionen bezahlen zu wollen. Zudem ist 

anzunehmen, dass sich dieser Unterschied auch in der Gesamtbevölkerung finden lässt. 

Die bivariate Zusammenhangsprüfung mit der wahrgenommenen Betroffenheit durch 

den Klimawandel im Hinblick auf Hochwasser und Stürme liefert ähnliche Ergebnisse. 

Tabelle 4 stellt den Unterschied zwischen den Mittelwerten nach Ablehnung (x̅ = 0,81) 

oder Zustimmung (�̅� = 0,97) dar. Auch diese Daten deuten auf einen positiven Zusam-

menhang hin, der sich zusätzlich als hochsignifikant und ebenso stark wie der für die 

Betrachtung der Betroffenheit von Hitze erweist (b = 0,38; p < 0,001; Pseudo-R2 = 0,1). 

Letztendlich kann für die wahrgenommene Betroffenheit von Hochwasser und Stürmen 

geschlussfolgert werden, dass diese die Wahrscheinlichkeit der Unterstützung politi-

scher Klimaschutzmaßnahmen in Form eines Treibhausgasemissionspreises erhöht; 

eine Reduktion der Fehler jedoch nur in 1% der Fälle stattfindet. 

Tabelle 4: Mittelwerte (und Standardabweichungen) der wahrgenommenen Betroffenheit 
durch den Klimawandel in Form von Hochwasser und Stürmen je Ausprägung der Akzep-
tanz eines Preises für Treibhausgasemissionen, Deutschland 2016 

Nein, kommt für mich nicht in Frage 
 

Ja, dazu wäre ich bereit 
 

0,81 (0,71) 0,97 (0,79) 

n = 370 n = 1436 

Quelle: Umweltbewusstseinsstudie 2016, Welle 2 (querschnittsgewichtet), eigene Berech-
nungen 

Diese bivariaten Analyseergebnisse bestätigen den theoretisch postulierten positiven Zu-

sammenhang zwischen einer wahrgenommenen Gefährdung durch den Klimawandel in 

Form von Extremwetterereignissen und der Unterstützung politischer Maßnahmen zum 

Klimaschutz. Dieser ist jedoch, als eher schwach einzustufen. Um beurteilen zu können, 

ob sich diese bivariaten Zusammenhänge auch unter der Kontrolle einiger sozioökono-

mischer sowie demografischer Variablen bestätigen und um einschätzen zu können, wie 

stark diese Modelle sind, werden als Nächstes die Ergebnisse der multivariaten Zusam-

menhangsprüfung betrachtet. 

5.3 Ergebnisse der multivariaten Zusammenhangsprüfung 

Die Ergebnisse mehrerer multivariater logistischer Regressionsmodelle werden in Ta-

belle 5 darstellt. Die Modelle unterscheiden sich hinsichtlich der zentralen unabhängigen 

Variablen. Modell 1 kann als Gesamtmodell verstanden werden, in dem alle unabhängi-

gen sowie die sozio-ökonomischen und demografischen Variablen enthalten sind. In Mo-

dell 2 befindet sich neben den Kontrollvariablen nur die wahrgenommene Betroffenheit 

von Hitze und in Modell 3 die von Hochwasser und Stürmen. Im Folgenden wird auf die 

jeweiligen Ergebnisse detaillierter eingegangen. 
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Tabelle 5: Multivariate Analyse; Prädiktoren für die Akzeptanz eines Preises für Treib-
hausgasemissionen, Deutschland 2016 

Variable Modell 1 Modell 2 Modell 3 

Betroffenheit Hitze 0,33 ** 0,4 ***   

Betroffenheit Hochwasser und 
Stürme 

0,37 ***   0,42 *** 

       

Geschlecht (Ref.: weiblich) -0,65 *** -0,64 *** -0,69 *** 

Alter -0,001 * -0,001 * -0,001 * 

       

Bildungsabschluss  
(Ref.: Hoher Abschluss) 

      

   Schüler 0,41  0,39  0,16  

   Keinen/ niedriger Abschluss -0,9 *** -0,89 *** -0,81  

   Mittlerer Abschluss -0,55 ** -0,53 ** -0,48  

       

Erwerbsstatus  
(Ref.: Vollzeitbeschäftigt) 

      

   Teilzeitbeschäftigt 0,2  0,18  0,2  

   Geringfügig beschäftigt 1,13  1,13  1,12  

   Azubi, Schüler, Student,   
   FSJ/BFD 

0,31  0,3  0,34  

   Arbeitslos,  
   in Umschulungsmaßnahmen 

-0,44  -0,46  -0,47  

   Rente/ Pension 0,37 * 0,35 * 0,24  

   Hausmann/ -frau, Elternzeit 0,48  0,46  0,4  

       

Pseudo-R2 (McFadden) 0,07  0,06  0,06  

Anmerkungen: N = 1772; * p < 0,05; ** p < 0,01; *** p < 0,001 
Quelle: Umweltbewusstseinsstudie 2016, Welle 2, eigene Berechnungen 

Bezüglich der untersuchten Kontrollvariablen in Modell 1 lässt sich feststellen, dass vor 

allem die Betrachtung des Geschlechts, des Alters sowie des Bildungsabschlusses signi-

fikante Ergebnisse bringen. Im Falle des Geschlechts ist die Wahrscheinlichkeit der Be-

reitschaft, einen Preis für Treibhausgasemissionen zu bezahlen, bei Frauen größer als bei 

Männern (b = -0,65; p < 0,001). Der negative b-Koeffizienten des Alters (b = -0,001) 

lässt schlussfolgern, dass die Wahrscheinlichkeit zur Zustimmung mit zunehmendem 

Altem sinkt (p < 0,05). Die Ergebnisse zum Einfluss des Bildungsabschlusses sind un-

terschiedlich. Einerseits ist die Wahrscheinlichkeit der Unterstützung der politischen 

Maßnahme eines Preises für Treibhausgasemissionen bei Personen mit keinem/niedri-

gen (b = -0,9; p < 0,001) sowie mittleren Abschluss (b = -0,55; p < 0,01) geringer als bei 

Personen mit einem hohen Abschluss. Andererseits ist der positive b-Koeffizient (b = 

0,41) bei Schülerinnen und Schülern nicht signifikant, sodass die Wahrscheinlichkeit zur 

Zustimmung in der Stichprobe bei Schülern höher ist als bei Befragten mit einem hohen 

Schulabschluss. Dies ist jedoch nicht auf die Grundgesamtheit übertragbar. 

Zum Erwerbsstatus ist festzuhalten, dass es nur ein einziges signifikantes Ergebnis gibt. 

Die Wahrscheinlichkeit einen Preis für Treibhausgasemissionen zu unterstützen ist bei 



Kasper: Klimawandel und Klimaschutz  20 
 
 

Personen in Rente oder Pension höher als bei solchen, die Vollzeitbeschäftigt sind (b = 

0,37; p < 0,05). Da dieses Ergebnis unter Einbezug des Alters zustande kommt, erscheint 

die Kausalität dahinter jedoch fraglich. Das Gesamtmodell hat ein Pseudo-R2-Wert von 

0,07. Die Erklärungskraft des Modells ist also insgesamt auch eher gering. 

In Modell 2 ist der im Gesamtmodell festgestellte Zusammenhang zwischen der wahrge-

nommenen Betroffenheit von Hitze im Zuge des Klimawandels und der Bereitschaft, ei-

nen Preis für Treibhausgasemissionen zu bezahlen, höher (b = 0,4) und hochsignifikant 

(p < 0,001). Auch unter Kontrolle der sozioökonomischen und demografischen Kontroll-

variablen erhöht die subjektive Betroffenheit von Hitze die Wahrscheinlichkeit der Zah-

lungsbereitschaft. Die b-Koeffizienten der Kontrollvariablen und ihre Signifikanz im 

Hinblick auf die Grundgesamtheit unterscheiden sich kaum zwischen Modell 1 und 2. 

Für letzteres liegt das Pseudo-R2 nach McFadden bei 0,06. Sechs Prozent der Fehler bei 

der Einschätzung der Wahrscheinlichkeit der Bereitschaft, einen Preis für Treibhaus-

gasemissionen zu bezahlen, lassen sich also mit Hilfe dieses Modells vermeiden. 

Ähnliches gilt für Modell 3. Der b-Koeffizient der Betroffenheit von Hochwasser und 

Stürmen ist ebenfalls höher als im Gesamtmodell und hochsignifikant (b = 0,42; p < 

0,001), sodass auch hier geschlussfolgert werden kann, dass jene Betroffenheit auch die 

Wahrscheinlichkeit Zahlungsbereitschaft für Treibhausgasemission erhöht. Anzumer-

ken ist jedoch, dass der Einfluss auf die Zustimmungswahrscheinlichkeit bei Personen 

in Rente oder Pension im Vergleich zu Vollzeitbeschäftigten in diesem Modell nicht sig-

nifikant ist. Dies unterstreicht die fragliche Kausalität aus Modell 1 und 2 zusätzlich. Zur 

Aussagekraft dieses Modelles lässt sich genauso wie bei Modell 2 festhalten, dass der 

Pseudo-R2-Wert bei 0,06 liegt. 

Insgesamt weisen die Ergebnisse darauf hin, dass sich die Wahrscheinlichkeit der Zu-

stimmung zu einer klimaschützenden Politik wie dem Preis für Treibhausgasemissionen 

erhöht, wenn die wahrgenommene Gefährdung durch den Klimawandel als hoch einge-

schätzt wird. Es ist jedoch anzumerken, dass dieser Zusammenhang eher schwach ist. 

Grund dafür könnte zum Beispiel sein, dass der Zusammenhang zwischen Extremwette-

rereignissen und den Klimawandel nicht wahrgenommen wird, oder, dass es kein aus-

reichendes Bewusstsein für Ursache-Wirkungsmechanismus zwischen Klimaschutz und 

Extremwetter gibt. Dies wurde jedoch im Rahmen der Analyse vorausgesetzt. 

6 Fazit und Ausblick 

Insgesamt konnte gezeigt werden, dass die generelle Unterstützung politischer Maßnah-

men zum Klimaschutz in Deutschland ungewöhnlich hoch ist. Dies steht im Gegensatz 

zu der wirtschaftswissenschaftlichen Betrachtungsweise des Klimas als öffentliches Gut, 

von dem niemand effektiv ausgeschlossen werden kann, auch wenn einzelne Gesellschaf-

ten oder Individuen keinen Beitrag dazu leisten. Gleichzeitig fällt die wahrgenommene 
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Gefährdung durch den Klimawandel in Form von Extremwetterereignissen gering aus. 

Das trifft sowohl auf Hitzewellen als auch auf Hochwasser- und Sturmereignisse zu. 

Der Fokus des Beitrags lag jedoch auf der Wirkung der Risikoeinschätzung sowie -wahr-

nehmung von Extremwetterereignissen im Rahmen des Klimawandels auf die Zahlungs-

bereitschaft für Treibhausgasemissionsabgaben. Dabei konnte die in Anlehnung an die 

Theorie der Schutzmotivation sowie an den Konzepten der Risikowahrnehmung und 

Vulnerabilität formulierte Hypothese empirisch bestätigt werden. Eine stärkere wahrge-

nommene Gefährdung durch den Klimawandel in Form von Extremwetterereignissen 

wie Hitze oder Hochwasser und Stürmen führt eher zur Unterstützung politischer Maß-

nahmen zum Klimaschutz. Dieser positive Zusammenhang zeigte sich sowohl in der bi- 

als auch in der multivariaten Analyse. 

Es konnte gezeigt werden, dass die Wahrnehmung einer entsprechenden Gefährdung die 

Wahrscheinlichkeit der Unterstützung von politischen Maßnahmen zum Klimaschutz 

erhöht. Somit wird einerseits ein Beitrag zur sozialwissenschaftlichen Klimawandelfor-

schung geliefert, indem sie die Wirkung von bestimmten Klimafolgen auf die Gesell-

schaft untersucht. Konkret bietet sie Einblick in den gesellschaftlichen Umgang mit dem 

Klimawandel, der in Form von Extremwetterereignissen auf eine Gesellschaft trifft. An-

dererseits wird auch das Bewusstsein für den Klimawandel sowie seine insgesamt eher 

geringe Einstufung als Problem beleuchtet. Sodass auch ein Beitrag zur gesellschaftli-

chen Bewusstseinsforschung am Beispiel des Klimawandels geleistet wird. 

Die Ergebnisse legen nahe, dass ein alleiniger Fokus auf die Gefährdung durch den Kli-

mawandel bei der politischen Kommunikation von kostenintensiven Klimaschutzmaß-

nahmen wenig sinnvoll erscheint. Dies könnte mit der eher geringen wahrgenommenen 

Gefährdung an sich zu tun haben. Vor dem Hintergrund des fortschreitenden Klimawan-

dels und dem damit erwarteten häufigeren und intensiveren Auftretens von Extremwet-

terereignissen sowie deren längerer Dauer könnte sich diese Einschätzung jedoch verän-

dern beziehungsweise sich seit 2016 auch schon verändert haben. Grund dafür könnten 

beispielsweise direkte Erfahrung mit Hochwasserereignissen sowie Hitzewellen und 

Dürreperioden in den letzten Jahren sein. Darum sollte dieser Frage auch in Zukunft 

weiter nachgegangen werden, im Idealfall mit Hilfe von Längsschnitt- oder Panel-Daten. 

Interessant für die weitere Forschung ist in diesem Zusammenhang auch die Beziehung 

zwischen der persönlichen Erfahrung mit Extremwetterereignissen und der wahrgenom-

menen Gefährdung durch den Klimawandel im Allgemeinen sowie im Hinblick auf (an-

dere) konkrete Extremwetterereignisse. So könnte beispielsweise untersucht werden, ob 

es einen Unterschied zwischen der Erwartung negativer Folgen durch den Klimawandel 

und der wahrgenommenen Gefährdung in Form von Extremwetterereignissen gibt. Zu-

dem könnte der Frage nachgegangen werden, ob es einen Zusammenhang zwischen dem 

Auftreten von Extremwetterereignissen an einem Ort, dem Bewusstsein für den Klima-

wandel und dem allgemeinen Umweltbewusstsein gibt. Auch könnte mehr auf eine 
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parallele Betrachtung der Unterstützung von Maßnahmen zur Mitigation und zur Adap-

tion geachtet werden. Es ist zu erwarten, dass die Unterstützung dieser politischen Maß-

nahmen gerade in Bezug auf die wahrgenommene Gefährdung in Form von Extremwet-

terereignissen unterschiedlich ausfällt.  
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